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SVT-Tagung
Chancen der Qualitätsstrategie auf dem 
Inlandmarkt

Pius Odermatt
Zollkofen, 13. April 2010

Der Konsument– die Konsumentin, ein komplexes Wesen

Genuss- / Wellness- /
Erlebnis-Orientierung /

Gesundheit

Orientierung /Sozial- / Wert-Orientierung /
Fair Trade-Orientierung

Convenience-Orientierung 

Zeitknappheit / Entlastung / 
Vereinfachung

Verantwortung /
Nachhaltigkeit

Leben / 
Lebensfreude /
Lebensqualität
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Wertedynamik

Preis-OrientierungBio- / Öko-Orientierung
Regionalität

Lebensqualität

Intelligenz /
Fantasie /
Smart Shopping

Gerechtigkeit

Verantwortungs-
bewusstsein

Lebensqualität

Sensibilität

Individualismus

Quelle: Coop Absatzmarktstrategie 2015+

Qualitätsverständnis am Beispiel von Milchprodukten 
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Quelle: Bioaktuell 6/09
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Anpassungen auf Stufe Verarbeitung am Beispiel 
Bell AG 

EU-kompatible Betriebe
─ EU-Nummer
─ Reinraumtechnik
─ Lebensmittelsicherheit: Zertifizierung nach 

ISO EFSIS IFS BRC Bi S i
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ISO, EFSIS, IFS, BRC, Bio Suisse, 
SA14001, etc.

─ Investition Oensingen 2007, Fr. 90 Mio.
Produktivität
─ Konzentration der Standorte
─ Senkung der Stückkosten durch 

Automatisierung und Spezialisierung 
─ Investitionen ca. 50 Mio./Jahr 

Bell InternationalDänemark
Russland

Bell Schweiz

Produktionsbetriebe

Internationalisierung verbessert die Wettbewerbsfähigkeit
Standorte von Bell

2009: 

Umsatz: Fr. 2.55 Mrd. 

Mitarbeiter: 6‘561
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Spanien

DeutschlandBelgien

Frankreich

Rumänien
Ungarn

Tschechien

Polen
Produktionsbetriebe
Shop-in-Shop-Filialen
Verkaufsniederlassungen

Slowakei

Der Detailhandel hat seine Hausaufgaben gemacht
Starke Schweizer Detailhändler
• attraktive und innovative Sortimente
• führend bei Bio und Nachhaltigkeit
• Produkte auf allen Preis-Ebenen
• attraktive Verkaufsstellen / Einkaufserlebnis
• flächendeckende Nahversorgung
Hohe Effizienz in den Prozessen (inkl. Supply Chain)

füh d i B f Flä h d kti ität (E )
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• führend in Bezug auf Flächenproduktivität (Europa)
• hohe Investitionen in der Schweiz
Soziale Verantwortung
• stabile genossenschaftliche Strukturen 
• starke und faire Arbeitgeber
Ressourceneffizienz: Minergie, Biotreibstoff aus Abfall

"gesunder" Konkurrenzkampf
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Steigende Produktivität im Schweizer Detailhandel 
Bsp. Coop
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Produktivität (BWSch pro ASD in CHF)

Prozentuale Veränderung gegenüber Vorjahr
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Bsp. für negative Preisentwicklung Cervelat 
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Die Wahlfreiheit als Erfolgsfaktor
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Wertschöpfung durch Convenience und 
regionalen Spezialitäten

13. April 2010Opdiu 10

Anpassungen in der Tierhaltung
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Anpassungen in der Milchviehhaltung
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Entwicklung der Beteiligung bei RAUS und BTS
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Künftige Herausforderungen für die Viehwirtschaft

Marktöffnung
WTO, Freihandelsabkommen

Wettbewerb
Detailhandel
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KlimawandelFutterimporte

Schoggigesetz
Einzelstaat‐
liche FHA

Agrar‐

Löchriger Grenzschutz
+ de facto Liberalisierung Weinmarkt
+ Doppel-Null-Abkommen Zucker
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Veredelungsverkehr

WTO

Agrar
Abkommen 
1999

Käse‐
freihandel

Einkaufstourismus Protokoll Nr. 2 
zum FHA 1972

Gewürzfleisch
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Einkaufstourismus 2009: 
Produktwahl bei Grenzeinkäufen

Frage:

"Welche Produkte, 
also Güter für den 
täglichen Bedarf

70
69

64
63
62

61
60

59
59

56

Körperpflegeprodukte
Fleisch

Früchte und Gemüse
Milch, Butter

Wasch- und Reinigungsmittel
Joghurt, Quark, Dessert

Wurst, Charcuterie
Käse

Süsswaren
Grundnahrungsmittel, Öl, Kaffee
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täglichen Bedarf 
und andere Güter 
kaufen Sie regel-
mässig jenseits 
der Grenze ein?"

56
48

45
45

43
41

38
30

26
23

20
20

0% 20% 40% 60% 80%

g , ,
Brot und Gebäck

Bekleidung
salzige Snacks

alkoholfreie Getränke
Wein, Bier, Spirituosen

Fisch, Meeresfrüchte
Eier

gek. frische Fertiggerichte, gek Beilagen
Tiernahrung

Wohnen- / Freizeitbedarf
Bau-/Handwerksbedarf

 gestützt

+/- neben den Werten: signifikant höher/tiefer gegenüber der Vorwelle

Ist die Fleischbranche wirtschaftlich fit?
Fleisch von Schlachttieren – Vergleich Schweiz und EU
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• Leistung der grossen 
Schlachthöfe vergleichbar

• Wenig spezialisiert

• Gesamtlohnkosten tiefer

• In der Regel höhere Auslastung

• Stark spezialisiert

• Dynamische Märkte mit hoher 
Wettbewerbsintensität

13. April 2010Opdiu 18
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Futtermittelimporte: 
Mythos „Selbstversorgung“

– Die Bauern werden immer abhängiger von Futter aus dem Ausland: 1996 importierte 

die Schweiz weniger als 500'000 Tonnen – 2008 sind es über eine Million Tonnen. 

– Selbstversorgungsgrad beim Fleisch: 87 Prozent. Ohne Importfutter wäre der 

Selbstversorgungsgrad nur 51 Prozent. 
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– Das stört ökologische Kreisläufe: Überdüngte Böden bei uns, Düngermangel im 

Ausland. 

Kassensturz «Das kann nicht die Lösung sein, dass wir hier aus 
Drittweltländer Futtermittel veredeln und zu Fleisch machen»

Wer wird Chinas Schweine füttern?

China hält die Hälfte des Weltbestandes, Tendenz steigend
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Erarbeitung „Basler Kriterien“
durch ProForest und 
Mithilfe beim Round Table 
on Responsible Soy 
Association:

Keine Zerstörung wertvoller 
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Tropenwälder oder 
Savannen 

Keine gentechnisch veränderten Pflanzen

Keine Kinderarbeit oder Sklavenarbeit

Generell akzeptable Arbeitsbedingungen

Keine Landkonflikte
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Qualitätsstrategie des Bundes

- Qualitätsführerschaft
Q lität t h ft
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- Qualitätspartnerschaft
- Marktoffensive

Besondere
Prod.

Verfahren
(BIO IP

Spez. 
Eigen-

schaften

Berg- und 
Alp-

produkte

Herkunft
(AOC / IGP)

„Ohne 
Gentechnik
hergestellt“

Qualitätsführerschaft
Der Staat fördert die Rahmenbedingungen
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Lebensmittelsicherheit i.w.S. (für in- und ausländische Erzeugnisse)

(BIO,IP 
Etc.) 

schaften produkte hergestellt

Tier- und Umweltschutzgesetzgebung

Ökologischer Leistungsnachweis

Herkunftsdeklaration / „Swissness“Q
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Qualitätsführerschaft

Profilierung der CH-Produkte durch Mehrwert

• hohe und konstante Produktqualität
• kulinarische Qualität für mehr Genuss
• Vielfalt / Innovationen
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• Naturnahe Produktion / Bio
• Swissness & Regionalität
• Umweltschutz / Ökologie / Biodiversität
• Tierwohl
• Produktsicherheit / Rückverfolgbarkeit / Kontrollen
• Kommunikation / starke Brands (Identität)
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Anforderungen
Tierwohl

3

Spielraum
privatrechtliche 
Label CH

Mehrwert für Konsumenten als Funktion von Vorschriften, 
staatlicher Vollzug, private Label und Image, Bsp. Tierwohl

Qualitätsführerschaft am Bsp. Tierwohl
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Wahrnehmung
Tierwohl
durch Konsument

1

3

2

1 Gesetzliches Niveau EU und Schweiz: +/‐ gleichwertig
2 Staatlicher Vollzug Tierwohl der Nutztiere, Schweiz
3 Anreiz Niveau staatl. Tierhaltungsprogramme CH (RAUS/BTS)

Wertschöpfung

Kooperation
(Nutzen aller) 

Qualitätspartnerschaft
Wertschöpfungskette erfordert Zusammenarbeit

beefcontrol

13. April 2010Opdiu 26

Vertiefung der 
Beziehung

Kontrolle

Qualitätssicherung
Compliance: 

Identifikation 
(commitment)z.B.: BTS, RAUS

z.B. Tierschutzgesetz

Qualitätspartnerschaft am Beispiel von Coop 
Naturaplan :
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Gesamtbetrieb-
lich-biologische 
Bewirtschaftung
(Verzicht auf 
chemisch-
synthetischen 
Pflanzenschutz, 
Kunstdünger)

Futter:
Nutztiere fressen 
Bio-Futter (d.h. 
auch Getreide 
angebaut im 
biologischen 
Landbau)

Verarbeitung: 
In Wertsetzung,
Innovation, 
Genuss, Qualität, 
EU-Kompatibilität

Detailhandel: 
Marketing, 
Kommunikation 
Mehrwert, 
Austausch von 
Marktdaten

Unabhängige 
Kontrolle und 
Zertifizierung z.B. 
durch 
bio.inspecta

Glaub-
würdigkeit
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Qualitätspartnerschaft am Beispiel von Coop 
Naturafarm:
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Permanent 
Auslauf oder 
Weide für alle 
Masttiere, 
Muttertiere

Besonders 
tierfreund-
liche Ställe

Kontrollierte 
artgerechte 
Fütterung, ohne 
GVO-Futtermittel, 
tierische 
Bestandteile, 
Fischmehl

Verarbeitung: 
In Wertsetzung,
Innovation, 
Genuss, 
Qualität, EU-
Kompatibilität

Coop: Marketing, 
Kommunikation 
Mehrwert, 
Ausbildung, 
Absatzgarantie

Unabhängige 
&unangemeldete 
Kontrolle z.B. 
durch STS

Naturafarm Umsatzanteile (%)

65 65

40
50
60
70
80
90

100
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Stand: Ende 2009

8 9

0
10
20
30
40

Rind Schwein Kalb Geflügel Eier

Innovation und Kooperation

Am Beispiel Tiergerechte Kälbermast

Artgerechte Kälbermast, Verbesserung der Fleischqualität, Anknüpfen an den erfolg 
mit Natura Beef 

Produktion von „Natura-Veal“ im Nov. 2008 lanciert Produzenten gesucht!

Test im Offenverkauf in Zürich ist erfolgreich
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Test im Offenverkauf in Zürich ist erfolgreich
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Innovation und Kooperation
am Beispiel Tierwohl / Ferkelkastration 

Ferkelkastration:
– Unterstützung der Forschung für schmerzfreie Kastration 
– Branchenlösungen im Rahmen von ProSchwein
– Coop lässt Immunokastration und Inhalationsnarkose zu 
– weitere Forschung an der Sensorischen Nase
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Entwicklung der Ebermast: 

– braucht die Akzeptanz der ganzen Kette, 
inkl. Verarbeiter und Konsumenten

– weitere Forschung nötig, um die Unsicherheiten zu klären, 
Unterstützung durch Schweiz. Hochschule f. Landwirtschaft, 
Zollikofen

– Erprobung in der Praxis – Zusammenarbeit z.B. mit dem 
Gutsbetrieb Juchhof in Zürich (vgl. Tageschau 23.2.2010)

Innovation und Kooperation 
am Beispiel Futter

1. Projekt:  Feed No Food

Einfluss der kraftfutterminimierten Rinderfütterung auf
Tiergesundheit, Ökologie, Ökonomie und Produktqualität 

Partner:
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2. Projekt: Nachhaltige Soja für die Schweiz

Mit der Beschaffung nach „Basler Kriterien“ 
kann die Problematik der Abholzung in Südamerika 
konkret angegangen werden.

Partner:

Fazit: Partnerschaft in der Wertschöpfungskette
Ausgangslage:

– Tierische Produkte sind die Basis für das landwirtschaftliche Einkommen

– Effizienzsteigerung und Innovation entlang der ganzen Kette 

– Qualität und Tierwohl wird von den Konsumenten erwartet – aber auch honoriert.

Herausforderungen:
– Weitere Öffnung der Märkte
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– Tierwohl im Spannungsfeld von Produktivität und Ökologie

– Umwelt : Nährstoffkreislauf, Treibhausgas- und Methan-Emissionen

Qualitätsstrategie:
– Staat: Grundlagen /Forschung), Mindestanforderungen, Direktzahlungen, Anreize

– Partnerschaften und Branchenlösungen:  Effizienz, Kompetenz, Glaubwürdigkeit und 

Fairness Voraussetzung für die Wettbewerbsfähigkeit des Sektors!

– Spielraum für private Initiative erhalten und nutzen!


